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von Michael Bernartz \\ Es ist eine kalte Nacht, jener Don-
nerstagabend vor 10.000 Jahren. Das Feuer lodert, 
und die Sippe merkt nicht, wie der Säbelzahntiger 
um das Dorf streift. Bis auf Uri. Denn sie „leidet“ 
am Aufmerksamkeitsdefizit- und Hyperaktivitäts-
syndrom, kurz ADHS. Das Rascheln lenkt sie ab, 
und sie entdeckt das Untier. Ihr Schrei warnt das 
Dorf: Die Menschen bringen sich in Sicherheit. 
Für Uri war offensichtlich ihre leichte Ablenkbar-
keit ein Segen. Und heute? Was verstehen wir 
unter „normalen“ kognitiven Funktionen und wie 
werden diese gemessen? Wann ist eine psychische 
Verhaltensweise „krank“, und was ist wünschens-
wert? 
Das Verständnis von dem, was „normal“ ist und 
was nicht, änderte sich im Laufe der Jahre immer 
wieder, wie die Mainzer Biomedizinerin Lara Kut-
schenko sagt, denn wissenschaftliche Theorien 
und Erkenntnisse verändern unser Weltbild: „Das 
Konzept der ,Normalität’ ist für die Psychiatrie 
notwendig, um Störungen zu identifizieren. Doch 
ob eine Verhaltensweise ,normal’ oder ,krank’ ist, 
hängt von den jeweiligen Umständen ab und lässt 
sich gar nicht so einfach sagen.“ Die 1985 gebore-
ne Wissenschaftlerin forscht seit Anfang Oktober 
dieses Jahres zusammen mit Dr. Lara Huber und 
Prof. Dr. Norbert Paul im Rahmen eines Drittmit-
telprojektes am Institut für Geschichte, Theorie 
und Ethik der Medizin. Der Name lautet „Normali-
tät, Normalisierung und Cognitive Enhancement: 

Über die Konstruktion von Wissen, 
Hilfsmitteln und Anwendungen in den 
Neurowissenschaften aus epistemolo-
gischer Perspektive“.
Das dem Laien etwas sperrig erschei-
nende Thema ist sehr aktuell: Die 
Mainzer Wissenschaftler um Professor 
Paul gehen der Frage nach, welche 
Entdeckungen im medizinischen 
Bereich die Wahrnehmung bestimmter 
geistiger Abweichungen, etwa Demenz 
oder ADHS, beeinflussen; wie Psy-
chotests sich im Laufe der Jahre 
verändern, und was das für uns und 
unser Bild von psychischen Störungen 
bedeutet. „Manche Menschen sind 
gegen die medikamentöse Behandlung 
psychischer Störungen, andere dafür. 
Jeder Methodik, jeder Diagnostik und 
auch jeder Behandlung liegt eine the-
oretische Annahme zugrunde. Eben 
diese Grundüberzeugungen – und 
deren Wandel im Laufe der Zeit – wol-
len wir untersuchen“, so Kutschenko. 
„Nehmen wir als Beispiel den IQ-Test. 
Ursprünglich wurde er in Frankreich 
entwickelt, um Kinder auf ihr geistiges 
Alter und damit auf ihre Einschulungs-
reife hin zu untersuchen. Der heutige 
IQ-Test hat mit dem von damals nicht 
mehr viel zu tun.“
Dabei arbeitet die Forschungsgruppe 

interdisziplinär. Man kooperiert sowohl mit der 
Psychiatrischen Universitätsklinik als auch mit 
der kanadischen University of British Columbia 
und dem Philosophischen Seminar der Universität 
Mainz. Die Wissenschaftler wollen über den eige-
nen Tellerrand hinausschauen, um Experimente 
zu hinterfragen. Daten können gesammelt werden 
und die Ergebnisse sind vielleicht objektiv, müssen 
es aber nicht sein. Die Fragestellung allein beein-
flusst schon das Ergebnis. Und Entwicklungen in 
der Medizin, wie analysierte Hirnfunktionen und 
die Möglichkeit, diese zu beeinflussen, tun ihr 
übriges. Das untersuchen auch die Mainzer: „Uns 
interessiert dabei auch, welche Auswirkungen die 
Definition von ,Normalität’ auf den Wunsch nach 
Behandlung hat. Man kann ja die eigene geistige 
Leistungsfähigkeit mit Hilfe von so genannten 
,Cognitive Enhancers’ optimieren. Das sind Sub-
stanzen, die gezielt in den Gehirn-Stoffwechsel 
eingreifen. Ob das nun wünschenswert ist oder 
,Doping’ bedeutet, kann man so einfach nicht 
sagen. Dieser Frage gehen auch ihre Kollegen am 
Philosophischen Seminar nach. Behandlungs-
würdig ist eine Störung immer dann, wenn der 
Betroffene leidet: Würde Uri, das Mädchen aus 
der Steinzeit, heute leben, hätte sie durch ihre 
Ablenkbarkeit wahrscheinlich massive Probleme 
in der Schule. Deswegen ist eine Behandlung heute 
durchaus sinnvoll.

Psychische Normalität ist relativ…
… und abhängig von historischen Umständen und medizinisch-
wissenschaftlichen Strömungen. Diese wollen Mainzer Forscher nun 
analysieren.

Forscht forsch in Sachen Psyche: Lara Kutschenko.
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